
■ Thema: Kirchenmusiker: Berufsprofil mit Zukunft? 

Kompetenzorientierung 
oder 

Persönlichkeitsbildung? 
Ein Gespräch über Zielsetzungen in 
der Ausbildung kirchlicher Berufe 

Seit einigen Jahren ist Kompetenz zu einem 
Modebegriff geworden. In kirchlichen Tätig
keitsbeschreibungen, Anforderungsprofilen und 
Planungspapieren taucht er häufig auf. Strittig 
bleibt aber, ob die 11Kompetenzorientierung11 

der richtige Weg zur Verbesserung der (Aus-) 
Bildung kirchlicher Berufe ist. 

11
Musik & Kirche" 

bat mit Christfried Brödel (Hochschule für Kir
chenmusik Dresden) und Peter Buhmann (Uni
versität Erlangen) zwei ihrer Mitherausgeber um 
ein Gespräch zu diesem Thema. 

Bubmann: Kompetent auf einem bestimm
ten Gebiet ist jemand, der die dort verfüg
baren und erforderlichen Kenntnisse und 
Fertigkeiten besitzt. Die Bildung spezieller 
Kompetenzzentren in der EKD (etwa für 
Predigtkultur oder Gottesdienst) verweist 
darauf, dass hier offenbar Defizite wahrge
nommen werden. Der Ruf nach Kompe
tenz erschallt, weil solche zu fehlen 
scheint. Er ist Ausdruck von Krisenerfah-

„Kompetenz" in Berufsbildern 

Der EKD-Text Nr. 96 Theologisch-Religionspäda
gogische Kompetenz. Professionelle Kompetenzen 
und Standards für die Religionslehrerausbildung 
(2009) benennt als Hauptkompetenzen: Religions
pädagogische Reflexionsfähigkeit, Gestaltungs
kompetenz, Förderkompetenz (enthält z. B. Wahr
nehmungs- und Diagnosekompetenz, Beratungs
und Beurteilungskompetenz), Entwicklungskom
petenz (Fähigkeit, das religiöse Schulleben weiter
zuentwickeln) und Dialog- und Diskurskompe
tenz. Diese werden weiter in insgesamt zwölf Teil
kompetenzen untergliedert, woraus wiederum 
jeweils Standards für die Theologie und Religions
didaktik im Studium, berufspraktische Standards 
im Vorbereitungsdienst und in der Berufseingangs
phase formuliert werden. Daraus ergibt sich ein 
von Beginn des Studiums bis zur Berufstätigkeit 
reichendes Raster von standardisierten Erwartun
gen und erhofften Kompetenzen. Entsprechende 
Dokumente liegen für das Theologie- und Kirchen
musikstudium bislang nicht vor. 

Peter Bubmann 

rungen: Die kirchlichen Angebote errei
chen nur mehr Teile der Volkskirche, die 
theologische Binnensprache wird nur 
mehr von wenigen verstanden, das ganze 
Religionssystem erscheint als zu wenig „ef
fektiv". Das hat es mit dem Bildungssystem 
in Zeiten von PISA und Bologna-Prozess 
gemeinsam. Daher soll die Qualifizierung 
des kirchlichen (wie pädagogischen) Per
sonals verbessert werden. Kirchenreform 

Auf der Homepage der Evangelisch-lutherischen 
Kirche in Bayern (www.bayern-evangelisch.de/ 
www/leben/pfarrer-pfarrerin.php) heißt es zum Be
ruf des Pfarrers/der Pfarrerin: ,,Der Pfarrberuf ist aus
gesprochen vielfältig. Er hat stark ausgeprägt kom
munikative Aspekte .... Gleichermaßen gefragt sind 
theologische Kompetenz, kommunikative und ky
bernetische (Kybernetik = Leitung) Fähigkeiten so
wie spirituelle Kompetenz (geistliche Angebote zu 
gestalten und zu reflektieren)." 

Im Berufsbild des Verbandes für Kirchenmusik der 
Evangelischen Kirche im Rheinland wird notiert: 
„Der Kirchenmusiker/Die Kirchenmusikerin hat 
eine hohe Eigenverantwortung in der Wahrneh
mung seiner Arbeit - selten hat jemand in der Kir
chengemeinde solch hohe Fachkompetenz in musi
kalischen Fragen. Bei der Leitung unterschiedlicher 
Gruppen in der Kirchengemeinde sind pädagogi
sche, soziale und diakonische Aufgaben zu erfüllen, 
z. B. beim Unterrichten an der Orgel, in der Chor
probe, bei den sozialen Kontakten mit den Musizie
renden in der Gemeinde." (www.kirchenmusik
rheinland.de/i ndex.php?page=berufsbi ld) 



und Kompetenzorientierung sind daher 
zwei Seiten einer Medaille, die Effektivi
tätssteigerungen verspricht. Im Zuge der 
Neuordnung der Ausbildung von Pfarrern, 
Religionslehrenden und Kirchenmusiker
innen gewinnt der Kompetenzbegriff aktu
elle Bedeutung. 

Die Ausbildungsziele können nun als 
Matrix von Grundkompetenzen und einer 
Fülle von Einzelkompetenzen erscheinen. 
Aber auch Leitbilder des Pfarrberufs in 
Pfarrerverbänden und Landeskirchen ope
rieren mit dem Kompetenzbegriff. Dabei 
kommt es dann leicht zu neuen Überforde
rungen durch die Anhäufung erwarteter 
Kompetenzen. 

Brödel: Die der Kompetenzorientierung 
zugrunde liegende Überlegung ist aller
dings durchaus richtig und orientiert sich 
an der beruflichen Praxis. Ein Studium soll 
nicht in erster Linie eine unübersehbare 
Menge wünschenswerter Kenntnisse an
bieten und vermitteln, sondern dazu befä
higen, die in der Praxis gestellten Anforde
rungen in der nötigen Qualität und mit 
dem erforderlichen Wissen um größere 
Zusammenhänge zu erfüllen. Besonders 
unter dem Aspekt einer (dringend nötigen) 
Entschlackung und Straffung der Studien
pläne, in die in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten immer neue, durchaus wichti-

Kompetenzorientierung oder Persönlichkeitsbildung 

Die Professionalisierung der Kommunikati
onssituationen führt zugleich zu ihrer Uni
formierung, so wie die Hotels und Flughä
fen der Welt sich immer mehr ähneln. Die 
Kompetenzorientierung kann solcher pro
fessionellen Konfektionierung der Kommu
nikation Vorschub leisten, wenn sie von 
den je persönlichen Stärken und Charismen 
absieht. Die Menschen verschwinden dann 
hinter ihren beruflichen Leistungsrollen. 

ge Gebiete aufgenommen wurden, ist das Christfried Brödel 
zu begrüßen. 

Bubmann: Wenn die Kompetenzorientie
rung der Elementarisierung der Lehrinhalte 
dient, stimme ich zu. Dennoch verbinden 
sich mit dieser Entwicklung kritische An
fragen. Die meisten Kommunikationssitua
tionen zwischen Menschen werden heute 
vom ökonomischen Modell Dienstleister
Kunde bestimmt. Innerhalb ihrer Berufstä
tigkeit sind die Dienstleister zu bestimm
tem Verhalten verpflichtet; die Verletzung 
der dafür geltenden Normen wird mit ein
schneidenden Sanktionen (z. B. Verlust des 
Arbeitsplatzes) geahndet. Die Dienstleister 
haben stets aufgeräumt, fröhlich und 
freundlich zu sein - unabhängig von ihrer 
tatsächlichen Situation und inneren Verfas
sung. Der Kunde bezahlt dafür, zuvorkom
mend behandelt und nicht mit Problemen 
behelligt zu werden. 

Wer als Privatperson professionelle 
Leistungen in Anspruch nimmt, begegnet 
einer konfektionierten Freundlichkeit, hin
ter der ein unmittelbares persönliches Inte
resse nicht vorausgesetzt werden kann. 

Brödel: Zunächst ist die Verlässlichkeit be
ruflicher Leistungen ja positiv zu werten. 
In einer Mangelwirtschaft wie in der DDR 
war zu erleben, wie problematisch es ist, 
wenn man keineswegs eine befriedigende 
Leistung für das aufgewendete Geld erwar
ten kann. 

Für kirchliche Mitarbeitende im Ver
kündigungsdienst gelten jedoch modifi
zierte Anforderungen. Die Gemeinden su
chen in Gemeindepädagogen, Kirchenmu
sikern und Pfarrern nicht nur kompetente 
Fachleute, sondern glaubwürdige, aufrich
tige und aufgeschlossene Menschen. Diese 
haben die Aufgabe, das Versöhnungsange
bot Gottes zu verkünden - und das ist kei
ne sachliche, sondern eine persönliche 
Botschaft. Kirchliche Mitarbeitende müs
sen allen Menschen (nicht nur den Kir
chenmitgliedern) in einer Haltung lieben
der Zuwendung begegnen - als Abbild und 
Konkretion der Liebe Gottes zu ihnen. 

Wahrheit und Liebe gehören zusam
men. Wer einen anderen Menschen wirk
lich liebt und achtet, wird ihm auch Uner-
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wartetes, Unangenehmes sagen, wenn das 
nötig ist. In allen Kommunikationssituatio
nen kirchlicher Arbeit geht es darum, dass 
die Person der Handelnden glaubwürdig 
durch alle Professionalität hindurchklingt
dem Wortstamm per-sonare entsprechend. 

Bubmann: Das würde bedeuten, dass -
wenn man schon die Ausbildungsziele in 
der Form von Kompetenzen formu I ieren 
möchte - auch solche persönliche Authen
tizität im Sinne „personaler", vielleicht 
auch „spiritueller" Kompetenz zu benen
nen wäre. 

Brödel: Aus diesem Grunde ist von der 
Ausbildung der Pfarrer und Kirchenmusi
ker auch zuerst „Persönlichkeits- und Her
zensbildung" zu fordern. Erst auf ihrer 
Grundlage werden die Einzelkompetenzen 
wirklich fruchtbar ... 

Bubmann: . .. was voraussetzen würde, 
dass im Studium auch Freiräume zur Per
sönlichkeitsbildung bleiben. Die derzeitige 
Tendenz zur Verschulung der Bachelor
Studiengänge geht allerdings in eine ande
re Richtung. 

Brödel: Mehr Raum für die Bildung der 
Person als individueller Persönlichkeit ist 
tatsächlich notwendig. Das kann aber 
nicht bedeuten, auf die Ausbildung von 
Techniken professioneller Kommunikation 
zu verzichten. Gerade auch das innere, 
persönliche Engagement und das Sich-Ein
bringen als glaubwürdige Person bedürfen 
ja eines professionell trainierten Schutzes. 
Der Arzt, der durch Anteilnahme am Erge
hen eines Patienten selbst handlungsunfä
hig wird, ist ein schlechter Arzt. Entspre
chendes gilt auch für die Mitarbeitenden 
im Verkündigungsdienst. Selbstschutz und 
sinnvolle Beschränkung der Anforderun
gen, Zeiten der Erholung und des Privat
seins müssen gesichert sein und nicht nur 
mit schlechtem Gewissen wahrgenommen 
werden. Das ist notwendig - sowohl im In
teresse der betreffenden Personen als auch 
im Interesse des Dienstes. 

Bubmann: Der persönliche gute Wille 
kann selbstverständlich nicht sachliches 
und kommunikatives Können ersetzen. 
Die Qualität der Arbeit ist wichtig und soll
te auch in der Kirche klar eingeschätzt 
werden. Auf allen Arbeitsfeldern eines Be
rufes müssen Mindestanforderungen erfüllt 
werden. Und vielleicht kann eine stärkere 

Berücksichtigung kommunikativer Kompe
tenzen im Theologie- wie Kirchenmusik
studium dazu führen, die unnötige Konkur
renz zwischen Kanzel und Orgelempore 
zu verringern. Dies alles vorausgesetzt, 
wird aber ein persönlich profilierter Mitar
beiter mit Arbeitsgebieten, für die sein 
Herz glüht, und anderen, in denen 
möglicherweise einige Wünsche offen 
bleiben, erfolgreicher und glaubwürdiger 
wirken als ein Alleskönner, der stets nur 
standardisierte Kompetenzerwartungen er
füllt. 

Die Summe erreichter Einzelkompeten
zen ist nicht das ausschließliche, vielleicht 
nicht einmal das wichtigste Kriterium, an 
dem sich Erfolg oder Misserfolg kirchlicher 
Arbeit entscheiden. Der Heilige Geist wirkt 
auch durch sehr individuelle und 
möglicherweise manchmal einseitige Cha
rismen fruchtbringend für die Entwicklung 
christlicher Gemeinden. Außerdem 
braucht jede Zeit neue und andere Akzent
setzungen. Wir wissen heute doch noch 
gar nicht so genau, welche Kompetenzen 
kirchliche Mitarbeitende in 20 Jahren 
brauchen werden. Es ginge zunächst 
einmal darum, dass sich selbstverantwort
liche, freie Menschen entwickeln, die ih
ren Beruf aus christlicher Freiheit heraus 
gestalten und angemessen in verschiede
nen Kontexten reagieren können. 

Brödel: Pfarrer und Kantoren werden ihren 
Aufgaben in Gegenwart und Zukunft nur 
dann gerecht werden können, wenn sie 
selbst eine feste Mitte im Glauben haben 
und sich nicht wie manche politische Par
teien die Inhalte durch die Erwartungen 
der Mehrheit diktieren lassen, andererseits 
voller Phantasie die Möglichkeiten ihres 
jewei I igen Arbeitsfeldes ausnutzen und 
dabei auch völlig neue Wege beschreiten. 
Das ist in der Tat ein Argument für eine 
Ausbildungskomponente, die sich nicht zu 
sehr an den Praxisaufgaben orientiert. 

Im Übrigen appelliere ich an die Ge
meinden und namentlich an die Kirchen
vorstände, Presbyterien und Gemeindekir
chenräte, die Beziehung zu den Gemein
demitarbeitern und -mitarbeiterinnen nicht 
ausschließlich auf der Ebene von Angebot 
und Nachfrage, von Leistung und Bezah
lung zu sehen, sondern auch als Bezie
hung zwischen je einmaligen individuel
len Personen zu begreifen. Das ist der Kir
che angemessen - nicht nur aus äußeren 
Gründen, sondern von der zentralen Bot
schaft des Evangeliums her! 
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